
Generation 1968 und Generation 2018
Das Wissenschaftsmagazin „Forschung Frankfurt“ bringt Studenten von

heute ins Gespräch mit dem einstigen Studentenanführer KD Wolff

Mitteilung: Goethe-Universität Frankfurt am Main

ie „Offenheit der Diskurse“ sei ein Verdienst der 68er-Bewegung, meint der ehemali-
ge  Studentensprecher  Karl  Dietrich  „KD“  Wolff.  Dass  diese  Offenheit  auch  von

Rechtspopulisten genutzt wird – ist das ein Kollateralschaden? Über diese und andere Fra-
gen rund um 1968 und die Folgen sprachen KD Wolff und zwei Studenten der Erziehungs-
wissenschaften auf Einladung des Wissenschaftsmagazins „Forschung Frankfurt“, nachzule-
sen in der gerade erschienen Ausgabe zum Thema „Die 68er“. 

D

Bis heute muss die Offenheit der Diskurse immer wieder neu verteidigt werden. Er aber
wünsche sich diese Offenheit, so Karls Dietrich Wolff, der seit jeher „KD“ genannt wird.
Doch wie weit muss diese Offenheit gehen, fragt sich Thomas Dumke, Masterstudent der Er-
ziehungswissenschaften: Dürfe die Meinungsfreiheit dafür benutzt werden, neonazistische
Hetze salonfähig zu machen? KD Wolff gab sich im Gespräch mit Dumke und dessen Kom-
militonen Jonas Pußel entspannt: Es sei falsch, Diskussionen von vornherein abzuschneiden.
Die politischen Köpfe der 68er-Bewegung jedenfalls  hätten immer auch ihre Gegner zur
Diskussion gebeten. 

Im Gespräch, zu dem die Redakteure Dr. Dirk Frank und Dr. Anke Sauter gebeten hatten,
lässt Wolff das Lebensgefühl der 68er lebendig werden. Er schildert die Bedrückung seiner
Jugendzeit und seinen Wunsch, so bald wie möglich auszuwanden. Dass es nicht dazu kam,
lag nach seinen Worten an den Veränderungen, die durch die Studentenproteste ausgelöst
worden seien. Als die Proteste gegen die Ermordung Benno Ohnesorgs die Massen auf die
Straße  brachten,  habe  er  gemerkt,  dass  sich die  Gesellschaft wandelt:  „Auf  einmal  geht
abends ein Fackelzug durch die Stadt mit mehr als 2 000 Leuten, von denen wir fast keinen
kannten. Und dieser Sprung, der da passiert ist, bewirkte, dass wir uns zwar einerseits be-
droht fühlten, andererseits aber war diese unerwartete Mobilisierung der Massen ein wun-
derbares Gefühl: Dass jetzt alles besser wird, dass es eine neue Welt wird, dass sich alles än-
dert.“

Das sei der entscheidende Unterschied zwischen heute und damals, meint Student Dumke:
Der Bruch zwischen den Generationen sei damals offensichtlicher gewesen, die Studieren-
den hätten vor allem auch gegen das Schweigen der Mütter und Väter zur deutschen NS-
Vergangenheit angekämpft. Dagegen sei die Gesellschaft heute komplexer, globalisierter, wi-
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dersprüchlicher. Und es sei ein deutliches Mehr an Lebensentwürfen lebbar. Dennoch gebe
es  noch viel  zu tun:  Die  zunehmende Marktradikalisierung und Neoliberalisierung habe
nicht zuletzt Protestbewegungen wie Blockupy auf den Plan gerufen. Ein wichtiger Unter-
schied zu damaligen Protestaktionen ist für Jonas Pußel die Existenz sozialer Netzwerke wie
im Fall der #metoo-Debatte: „Wenn die Leute eine gesellschaftliche Veränderung wollen und
die Bedingungen gegeben sind, dann wird sich das trotzdem noch, wie 1968 auch, in einer
Bewegung auf den Straßen zeigen“, ist Pußel überzeugt. Heutige Demonstrationen zögen
viel mehr Menschen an als die der 68er, meint KD Wolff. Allerdings sei die mediale Be-
achtung heute nicht mehr so groß.

Aber auch die Gemeinsamkeiten zwischen damals und heute wurden im Gespräch deutlich:
Schon 1968 zerbrachen sich die Meinungsführer im SDS die Köpfe darüber, wie die Studie-
renden zum inneruniversitären Wählen motiviert werden könnten. Viel höher als heute war
die  Wahlbeteiligung offenbar nicht.  Die Erklärung der heutigen Studenten:  Den meisten
Kommilitoninnen und Kommilitonen gehe es darum, eine Ausbildung zu absolvieren und
später eine Arbeitsstelle zu finden. Deswegen sei es deplatziert, von allen zu erwarten, sich
politisch zu engagieren. Und im Zuge der Bologna-Reformen sei  der Druck an den Un-
iversitäten nochmal gewachsen. 

PM v. 12.06.2018
Dr. Anke Sauter
Public Relations und Kommunikation
Goethe-Universität Frankfurt am Main
Quelle: www.muk.uni-frankfurt.de | www.idw-online.de

magazin-auswege.de – 13.6,.2018       Generation 1968 und Generation 2018 2


